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Der Leichenfund

„NEEINN!!!“

„Joni? Alles okay?“

„Kevin!“ Aufgeregt lief der junge Mann in Motorradkleidung den Weg entlang. „Da liegt a Madla, ich schätz, tot.“

„WAS?“

„Was meinst, warum dass ich mich so erschreckt hab? Wegen ner Maus oder was? Da unten, da geht’s voll steil runter, da komm ich ned hin.“

Der andere junge Mann, ebenfalls in einer Lederkombination, kam seinem Freund entgegen. „Hm, vielleicht kommt man da rechts runter. Auf jeden Fall müssen wir die Bullen holen und die Sanka.“

Er zog sein Handy aus der Tasche und wählte die Notrufnummer.

„Mein Name ist Kevin Leuthäußer. Eine Tote – oder auf jeden Fall Schwerverletzte. An der Straße von Ebermannstadt nach Buttenheim, kurz vor Eschlipp, bei einem Wandererparkplatz, wenn man nach Buttenheim fährt, rechts“ meldete er. „Da geht’s gleich neben der Straße, von Ebermannstadt aus rechts, steil runter, vielleicht 20, 30 Meter. Mein Kumpel und ich versuchen, hinzukommen. – Nö, keine Ahnung, wie das passiert sein kann. Wir waren mit die Motorräder unterwegs, haben Picknick gemacht, mein Kumpel ist in den Wald, für kleine Jungen, da hat er’s gesehen.“

Jonas war inzwischen ein Stück hinuntergestiegen. „Da, bei der Birke! Wenn ma a weng aufpassen, müsst’s gehen.“

Die beiden Männer brauchten über den steilen Hang gut fünf Minuten, bis sie ihr Ziel erreicht hatten. Eine junge Frau im Alter der beiden Motorradfahrer lag auf dem Rücken, den Kopf seitwärts gedreht. Sie war sehr gut angezogen, mit einem weinroten Sakko über einem schwarzen Top, einer weißen Hose und schwarzen Stiefeletten. Verletzungen waren auf den ersten Blick nicht zu erkennen.

Kevin versuchte sie anzusprechen und fühlte ihren Atem und ihren Puls. „Tot oder bewusstlos“ murmelte er und begann mit Wiederbelebungsmaßnahmen.

Keiner der Männer schaute auf die Uhr, wie lange es dauerte, bis von oben her die Polizei rief. Die Frau hatte noch kein Lebenszeichen von sich gegeben.

„Hier!“ schrie Jonas. „Schätze, sie ist tot!“

Eine Leiter wurde am Felsen heruntergelassen, über die zwei Sanitäter und ein Polizist herabstiegen. Die Fachleute waren sich sicher, dass die Frau bereits verstorben war. „Eva“, rief einer von ihnen hinauf. „Lass die Trage runter!“

Auch der Polizist sah sich den Körper der Frau genauer an. Danach sprach er mit den Männern: „Sie haben das Mädel zufällig gefunden, haben Sie gesagt?“

Die Männer nickten. „Keine Ahnung, ob sie gestürzt ist oder einer sie runtergeschmissen hat“, antwortete der, der Kevin hieß.

Der Ordnungshüter ließ sich die Ausweise der beiden Motorradfahrer zeigen und notierte ihre Daten. „Die Kollegen schicken Ihnen demnächst den Ausdruck von Ihrer Aussage zum Unterschreiben. Wenn stimmt, was Sie sagen, geht das auch per Mail und Einscannen. Da bräucht‘ ich dann aber Ihre Mailadressen.“ Die Männer gaben sie ihm.

„Weit ist sie sicher nicht gegangen, sonst täten ihre Schuhe und ihre Hose anders ausschauen“, sagte der Polizist halblaut zu sich selbst.

Die Trage wurde die Leiter heruntergelassen, die Sanitäter legten die Frau darauf, befestigten ihren Körper und schickten sie hinauf. Anschließend stiegen sie ihr nach, nahmen den Körper oben von der Trage und bahrten sie im Rettungswagen auf. Der Polizist und die beiden anderen Männer folgten.

Inzwischen war der Notarzt gekommen, konnte aber nur noch den Tod der jungen Frau feststellen: „Ich schätz Genickbruch beim Sturz. Da unter der Backe hat sie einer ziemlich kräftig erwischt. Ob der Schlag dazu geführt hat, dass sie runtergefallen ist, kann ich hier nicht sehen und auch nicht genau, wann es war. Eins ist sicher: Lang ist sie noch nicht tot, sonst tät sie anders ausschauen und riechen.“

„Also zur Gerichtsmedizin nach Bayreuth“, stellte der Polizist fest. Er zog Handschuhe über und befühlte die Hosentaschen der Toten. „Scheinbar keine Papiere und kein Geld.“

„Frauen haben das normal in der Handtasche“, meinte der andere Polizist, der vorher oben geblieben war.

„So schlau bin ich auch. Aber siehst du hier eine, hä?“

„Hier ned, aber unten vielleicht schon. Wenn unsere Freunde von den Maltesern so nett sind und die Leiter noch kurz dalassen, schauen wir nochmal nach. Außerdem können wir noch einen Hund anfordern.“

„Das sollten wir sowieso tun, Felix. Der kann auf jeden Fall rauskriegen, wie die Frau hierhergekommen und von wo genau sie runtergeflogen worden ist.“

„Gut, dann forderst du einen Hund und einen Leichenwagen an, Patrick. Ich schau mich dann schon mal um. – Herr Leuthäußer und Herr Adler, Sie können dann gehen, wenn Sie wollen. Danke Ihnen fürs Melden!“, wandte er sich an die Motorradfahrer.

Die Polizisten fanden keine Handtasche der Frau und auch keine sonstigen Spuren. Der angeforderte Hund konnte lediglich die Fallstelle und den Weg zu einem nahegelegenen Parkplatz erschnüffeln. Dort waren aber offenbar zu viele Gerüche, sodass er die Spur verlor.

„Gut, sie ist also mit dem Auto gekommen, entweder selber oder bei wem mitgefahren. So viel hätt ich selber sagen können“, stellte der mit ‚Patrick‘ angesprochene Polizist resigniert fest. „Nach Kampf schaut es eigentlich nicht aus, oder?“

„Das sollen die Kollegen von der Spurensicherung feststellen. Unser Job ist erledigt“, antwortete sein Kollege.

Am Nachmittag erhielt Hauptkommissar Braun von der Kripo Bayreuth den Untersuchungsbericht der Gerichtsmedizin. „Todesursache: Genickbruch“, las er seinen Kollegen vor. „Jemand hat sie in den Bauch geschlagen. Der Schlag hat aber wohl nicht unmittelbar zum Sturz geführt; andere Kampfspuren sind nicht zu erkennen, alle anderen Verletzungen dürften vom Sturz herrühren. Der Tod trat heute Morgen zwischen neun und zehn Uhr ein. Sie hatte in den letzten 24 Stunden ihres Lebens Geschlechtsverkehr, allerdings nicht unmittelbar vor ihrem Tod und mit ziemlicher Sicherheit wurde sie nicht vergewaltigt. – Also, das Übliche: Foto der Toten in die Personensuche und uns in der Gegend erkundigen, wer zwischen neun und zehn dort gewesen ist. Sagt auch in Nürnberg Bescheid, die meisten Leute, die am Wochenende in der Fränkischen unterwegs sind, kommen von dort. – Ach ja, und heute Abend schauen wir nochmal an diesem Parkplatz vorbei oder schicken wen hin. Das ist ein reiner Ausflugsparkplatz, das heißt, die meisten Autos sind bis zur Essenszeit weg.“

„Die Tote muss ja nicht selbst gefahren sein“, wandte eine Kollegin ein. „Außerdem kann der Täter – wenn es ein Unfall gewesen wäre, wäre ihre Tasche irgendwo gelegen; davon, dass sie zumindest Geld und Schlüssel dabeihatte, gehe ich aus – das Auto weggefahren haben.“

„Sie muss nicht, aber sie kann. Und ich gehe davon aus, dass der Täter kein Profi war, wenn es überhaupt Mord war. Also, Nicole, für mich gibt’s zwei Möglichkeiten: Kampf hat kein ernsthafter stattgefunden, also entweder hat jemand sie angegriffen, den sie gekannt hat, sodass sie nicht darauf vorbereitet war. Der oder diejenige schlägt zu, das Opfer weicht aus und fällt – und der Täter nimmt im Reflex die Tasche mit. Oder es war ein Unfall und die Tasche hat ein Gelegenheitsdieb.“

„An Möglichkeit zwei glaub ich nicht, Rainer. Du hast gesehen, wie sie angezogen war: Selbst der dümmste Stadter geht nicht so wandern. Für mich sieht’s so aus, wie wenn sie sich mit jemand getroffen und der jemand sie umgebracht hat. – Also, vielleicht nicht ermordet.“

„Kannst Recht haben. Mehr können wir erst rauskriegen, wenn wir wissen, wer sie war.“

Das Bild der Toten stimmte mit keiner Person aus einer Vermisstenanzeige überein. Gegen 19 Uhr kam ein Anruf der Verkehrspolizei im Landkreis Forchheim, dass auf besagtem Parkplatz noch zwei Autos stünden, eines mit Nürnberger, eines mit Lichtenfelser Kennzeichen. Beide waren allerdings auf Männer zugelassen, die zudem deutlich älter waren als die Tote.

Hauptkommissar Rainer Braun rief dennoch beide Männer an. In Nürnberg erreichte er nur den „Anrufbeantworter „der Familie Breuer“, während in Weismain im Kreis Lichtenfels nach zehnmaligem Klingeln eine Frau Grasser abhob. „Entschuldichung, ich hör nimmer so gut und bin auch nimmer so schnell, da dauert’s bis ich noos Delefon kumm.“

„Macht nix. Waren Sie oder Ihr Mann heute in Eschlipp bei Ebermannstadt?“

„Hä? Wo?“

„Eschlipp. Emil, Schule, Ludwig, Ida, Paula, Paula. Dort ist Ihr Auto gefunden worden.“

„Des fährt die Hannah, mei Enkelin. Mei Moo traut sich nimmer fahren, weil er nimmer gud g‘nuch siecht und iech hab kann Führerschein. – Is der Hannah was bassierd?“

„Frau Grasser, sitzen Sie?“

„Ja, wieso?“

„Ihre Enkelin… ist…tot.“

„Dod? Die Hannah? Allmächd! – Mei Dochda, der Hannah ihr Mudder, hat heut scho ang‘rufen, ob sie vielleicht bei uns is, weil mir oder mei’m Moo was bassierd is. Aber dod? Wie hat..wie is…?“

„Das wissen wir noch nicht. Können Sie uns mehr über Ihre Enkelin sagen? Ihren Freundeskreis und was sie heute in der Fränkischen Schweiz getan hat?“ 

„Also, ihre Eldern wissen bestimmt mehr. Sie studiert in Nämberch, Wärdschafd. Ihre Freunde – ich kenn kann, den wo sie vo dordher kennt, hier scho a boor. Iech wass a ned genau, was sie so machd wenn s‘ nix zu dun hat.“

Immerhin erfuhr der Polizist von ihr den vollen Namen und das Geburtsdatum der Toten. Auch die Adresse des Mädchens in Nürnberg und die ihrer Eltern nannte die Großmutter.

Mehr Informationen gab es bei den Eltern, die bereits versucht hatten, eine Vermisstenanzeige zu erstatten; da nach dem letzten telefonischen Kontakt mit der Tochter aber noch keine 24 Stunden vergangen waren, hatte die Polizei die Anzeige nicht aufgenommen. Hannah studierte nach den Angaben ihrer Mutter internationale Wirtschaft, spielte sehr gut Klavier und hatte sich kürzlich von ihrem Freund und früheren Mitschüler Markus Hamberger getrennt, der in Bayreuth Ingenieurwissenschaften studiere. Eine gute Freundin von früher sei Sarah Burkhardt, Medizinstudentin in Würzburg. Die Heimatadressen der beiden wussten die Eltern, die Studienadressen nicht. Von Hannahs Freundinnen aus Nürnberg wussten die Eltern nur Vornamen. Einen festen Freund hatte sie nach Wissen der Eltern unmittelbar vor ihrem Tod nicht gehabt.

Schon am Montag erschienen die Eltern in Bayreuth, wo sie ihre Tochter identifizierten. Sie wirkten relativ gefasst, doch der Vater bat um ein paar Tage Zeit, bis er aussagen wollte. „Momendan schaff iech des no ned und mei Fraa aa ned. Außerdem überlech ma aa no selber, ob uns was aufgfall’n is an ihr, was für Ihna widchdich is.“

Nachdem auch der Bericht der Spurensicherung eingetroffen war, überlegte die Bayreuther Kripo Motive und Tathergang:

„Also: Sie ist freiwillig und mit dem eigenen Auto dorthin gefahren. Hier steht: ‚Keine Spuren von Fremdeinwirkung an Tür- und Zündschloss und auch keine Anzeichen von heftigen Fahrmanövern‘“, fasste Hauptkommissar Braun zusammen. „Sie ist auch selber zu der Stelle gegangen, wo sie gestürzt oder gestürzt worden ist; sonst hätt‘ der Hund keine Spur gefunden. – Frage eins: Was wollte sie dort? Der direkte Weg von Nürnberg nach Weismain ist das nicht, für eine Wandertour war sie falsch angezogen und sie kommt aus einer Gegend, wo man Bäume nicht nur aus Büchern kennt. Der Täter kann mit ihr im Auto gesessen sein – auf dem Beifahrersitz waren verschiedene DNA-Spuren – oder sie hat ihn erst dort getroffen. In beiden Fällen bleibt aber die Frage: ‚Warum?‘“

„Vergewaltigung scheidet offenbar aus“, fügte Kommissarin Gerstner hinzu. „Und aus dem Alter, wo man spontan mit dem neuesten Fang die Nacht im Wald verbringt, ist sie raus. Außerdem hätt‘ man dann mehr an ihren Klamotten gesehen. Hier heißt es, ‚alle Schäden an der Kleidung dürften vom Sturz herrühren‘.“

„Obendrein hatte sie ein eigenes Auto und in Nürnberg ein eigenes Zimmer, wie es aussieht nicht in einer WG, wo sie sich vögeln lassen können, hätte, wenn sie Lust dazu gehabt hätte. Nein, Nicole. Am ehesten hat sie sich mit jemand treffen wollen beziehungsweise sich wirklich getroffen, um mit ihm oder ihr irgendwas zu klären, was möglichst sonst keiner mitkriegen soll. Dann gibt auch Zeit und Ort einen Sinn: Vor zehn ist dort eher wenig los. Der richtige Ort, um mit jemandem Sachen zu bereden, die für einen oder beide Beteiligten peinlich sein könnten.“

„Was meinst du damit, Rainer?“

Er zuckte mit den Schultern. „Wenn die eigenen Eltern das nicht wissen oder uns sagen wollen, woher soll ich das wissen? Vielleicht kriegen die Nürnberger Kollegen ja über ihre Mitstudenten oder so mehr raus.“

Über die jeweiligen Eltern kam die Kripo an die Studienadressen und Handynummern Sarah Burkhardts und Markus Hambergers. Erstere erreichten sie bereits am Montag. Sie erklärte, Hannah sei zu Schulzeiten ihre beste Freundin gewesen, in letzter Zeit habe der Kontakt jedoch nachgelassen: „Also, ned dass wir uns gestritten hätten oder so. Es ist bloß so, sie studiert in Nürnberg oder hat dort studiert, ich in Würzburg. Wir war’n ned immer gleichzeitig daheim. Wir hab‘n uns noch gegenseitig besucht oder was miteinander gemacht, das ja, aber wir haben beide auch neue Freunde gehabt.“

„Hatte sie einen Freund?“

„Sie hat sich vom Markus getrennt – schade, die zwei hätten echt gut z‘sammpasst. Ja, und sie hat mal erzählt, vor vier Wochen, glaub ich, dass sie was am Laufen gehabt hat, aber mehr hat sie über ihn ned sagen wollen, bevor’s sicher ist. Ich weiß, dass sie auch in Nürnberg im Uni-Orchester gespielt hat. Von einer Julia, die sie von dorther kennt, hat sie mal erzählt, aber auch nicht, was die macht und wo sie her ist.“

Markus Hamberger erschien am Dienstag persönlich auf dem Präsidium. „Also, die Hannah und ich sind bei einer Party z‘sammkommen, im November vor vier Jahren, da war ich in der Zwölften und sie in der Elften. Dieses Jahr im Januar hab ich mich von ihr getrennt. Seitdem hab ich keinen Kontakt mehr zu ihr, also ich wass bloß des was andere sagen.“

„Nämlich?“, hakte Kommissarin Nicole Gerstner nach.

„Sie haben gemerkt, dass die Hannah immer voll die Markenklamotten anhat und die, die noch mit ihr auf Facebook befreundet sind, sagen auch, sie geht dauernd in die teuersten Clubs in Nürnberg. Okay, a weng mehr Geld ausgegeben wie sie hat, des hat sie scho immer, des war wohl auch der Grund, warum’s mit uns nimmer geklappt hat.“

„Warum?“

„Wenn sie mal mit mir was g’macht hat, dann hab ich alles zahlt – klar, ich bin der Mann, aber sie hat vo ihre Eltern mehr Geld kriegt wie ich vo meine und wohl auch an ganz guten Job g’habt. Und sie hat immer erwartet, dass ich ihr helf, meinetwegen was an ihrem Auto machen oder Möbel schleppen, klar – aber dass sie mal was für mich g‘macht hätt, hat ma vergessen können. Da war ich meinetwegen mal in Nürnberg bei ihr und hab da mich außerdem nach ner Waschmaschin‘ für unser WG umg’schaut, hätt auch eine g’funden und hab sie gefragt, ob sie mir ihr Auto leiht oder die Maschin für mich nach Bayreuth fährt, aber sie hat g’sagt, geht ned. Ich mein, in Nürnberg braucht ma doch ned jeden Tag es Auto oder, wenn ma unbedingt kann andern fahren lassen will, hat ma irgendwann mal zwei, drei Stunden Zeit. Es Benzin hätt ich ihr natürlich zahlt.

Da war’n so a boor Sachen und irgendwann hat’s mer g’reicht. Ich mein, sie war hübsch und alles, aber sie hat von anderen bloß erwartet, dass sie für sie alles machen aber nie selber wem anderen g’holfen und da hab ich mir dacht, mit der Frau, des geht auf Dauer ned gut. Ich schätz, die hat sich wen g’sucht, der ihr mehr Geld bieden kann und einer, der sie richdich kenneng’lernt hat, hat sie umbracht.“

„So einer wie Sie?“

„Was soll des? Ich hab vor drei Monade mit ihr Schluss g’macht, warum soll ich jetz ausrasda? Klar, wenn a Kumbl was mit ihr hätt anfanga wolla, na hätt ich g’soocht, lieber die Finger weglassa, aber sie umbringa, naa!“

Am Donnerstag erschienen Hannahs Eltern auf dem Präsidium. Sie gaben an, ihre Tochter habe weitgehend ein gutes Verhältnis zu ihnen gehabt, sei eine gute Schülerin und wohl auch eine fleißige Studentin gewesen. Dass sie zeitweise über ihre Verhältnisse gelebt hatte, bestätigten aber auch die Eltern.

„Ich hab g’meint, Pubertät halt und dann die Sarah, ihr besde Freundin“, erzählte die Mutter. „Ich mein, die Sarah is nett und alles, aber ihre Eldern sin‘ Zahnärzte und sie is Einzelkind, die lebt in ganz andere Verhältnisse wie mir.“

„Die Hannah wollt‘ immer mindestens gleich schick an’zogen sein wie die Sarah“, ergänzte der Vater. „Sie hat auch immer an Job g’habt. Ich hab nix dagegen g’habt solang sie g’nuch für d‘ Schul g’machd hat und des had sie. Fleißig war sie, immer.“

„Wie g’sagt, ich hab dacht, die Pubertät, aber in letzter Zeit is des noch extremer wor’n mit der Hannah.“ Die Mutter weinte. „Ich hab sie aa amol g’frachd, wo sie es Geld herhad, sie had g’sagt, sie hat über an Praktikumsjob was verdient und mit Musik kannst in Nürnberg aa mehr verdienen wie am Land.“

Andere Bekannte, Nachbarn in Weismain und frühere Schulfreunde, bestätigten die Aussagen der Eltern weitgehend: Hannah Steger war beliebt, eine fleißige Schülerin, höflich und freundlich. Dass sie häufig auffällig teuer gekleidet war, hatten allerdings auch viele bemerkt und manche fragten sich, woher sie das Geld hatte.

„Hm, was meinst du?“, fragte Hauptkommissar Braun seine Kollegin Gerstner.

„Vielleicht Geldprobleme, vielleicht Eifersucht. Wirklich weiter bringt uns das noch nicht. Wollen wir hoffen, dass die Kollegen in Nürnberg in ihrer Bude mehr finden.“

Die Nürnberger Kriminalpolizei hatte inzwischen das Appartement des Mädchens durchsucht, fand aber zunächst nichts Auffälliges. Hannah Stegers Kleiderschrank war voller Designermode und auch Schmuck und Schminksachen hatte sie reichlich und durchweg in teuren Exemplaren besessen.

Ihr Notebook enthielt auf den ersten Blick nichts Verdächtiges. Das meiste Material hatte ebenso wie fast alle ihre Bücher mit ihrem Studium, International Business, zu tun. Ihr Facebookprofil zeigte sie in einem teuren Kleid, der Status lautete „in einer Beziehung“, doch es war nicht zu erkennen, wer von ihren männlichen Bekanntschaften ihr Freund war. Es gab auch keine Fotos von ihr in eindeutiger Pose mit einem Mann.

„Typische BWL-Studentin“, kommentierte Kommissar Michael Klein. „Nichts wirklich Auffälliges.“

„Nicht einmal eine Spur, in welche Richtung wir ermitteln sollen“, bestätigte seine Kollegin Birgit Peters. Sie klickte sich noch einmal durch den Bilderordner. „Dieser Mann“, stellte sie schließlich fest. „Ich glaube, ich kenne ihn, aber ich weiß nicht, woher. Was meinst du?“

„Ich hab ihn auch schon gesehen. Kollege? Anwalt? Keine Ahnung. Aber du hast Recht, das könnte ne Spur sein. Da, schau, sie hat nen ganzen Haufen Fotos von ihm.“

„Vielleicht der Freund und er will aber nicht, dass die ganze Welt weiß, dass er mit ihr zusammen ist.“

„Ich such die Bilder mal im Präsidium über die Bildersuche, intern und im Netz.




Der Freund

Michael Klein brauchte einige Zeit, bis er über die Google-Fotosuche fündig wurde, doch schließlich gab es keinen Zweifel mehr: Der Mann auf den Bildern in Hannah Stegers Notebook war der angesehene Anwalt Johannes Breuninger. Die Eltern der Studentin schworen, diesen Mann nicht zu kennen, weder dem Namen noch dem Aussehen nach.

Der Anwalt selbst konnte keine näheren Informationen zur Toten geben. „Ja, ich erinner‘ mich, ich hab sie im Emerald kennengelernt – ich gebe zu, ich gehe manchmal in Clubs, in denen man Menschen meiner Altersklasse normalerweise nicht vermutet und genieße es, für jünger gehalten zu werden. Ja, ich habe Frau Steger noch einmal getroffen.“

„Hatten Sie ein…?“ Kommissarin Peters zögerte mit der Frage.

„Ich muss Ihnen nicht sagen, ob ich mit ihr ein Verhältnis hatte oder nicht. Da müsste schon ein ernstzunehmender Verdacht gegen mich vorliegen. Können Sie mir einen vernünftigen Grund nennen warum ich eine junge Frau, mit der ich was hatte, gesetzt den Fall, es wäre so, töten wollte?“

„Vielleicht wollte sie nichts von Ihnen oder hat Sie erpresst“, vermutete Kommissar Klein.

„Womit denn? Ein Verhältnis mit einer jüngeren Frau ist keine Straftat und auch nichts so Unerhörtes, dass ich mich schämen müsste, wenn es denn so wäre. – Im Ernst, Herr Kommissar, um einen Typen wie mich weichzukochen, braucht es schon erheblich mehr, als Sie in der Hand haben.“

Auch der Chef der Mordkommission war skeptisch. „Zur Anklage wird
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